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Ueber den Feldfpath, 'Albit, Labrador und Anorthit; 


von 
Gustav Rose in Berlin. 
(Mit zwei Kupfertafeln,) 


% 

Finige Verfchiedenheiten, die ich bei den WVinkelhr 
derjenigen Kryfialle fand, die man bisher zum Feld- 
fpath gezählt hatte, veranlafsten mich zu einer ge- 
nauern Unterfuchung derfelben, Sie führte mich zu 
dem Refultat, dals unter diefen Kryfiallen vier Gattun- 
gen enthalten find, die fich fowohl in kryfiallographi- 
Icher als chemilcher Hinficht befiimmt unterfcheiden, 
in der erfiern jedoch eine nicht verkennbare Analo- 
gie zeigen. 

Der eigentliche Feldfpath, RK? 4348, ıfi 
unter dielen Gattungen der häufiglie. ' Es gehört 
hierher der Adular vom St. Gotihardt, der glafige 
Feldfpath vom Vefuv und vom Siebengebirge, der 
Amazonenliein aus Sibirien, der zum Labrador ge- 
rechnete Feldfpatlı von Friedrichswärn in Norwegen, 
der Feldipatlı von Baveno, Carlsbad und dem Fichtel- 
gebirge, und überhaupt der meifie Werner’lche ge- 
meine Feld/path. 

Seltener ılft die zweite Gattung, der Albit, 
NS? +34’, den zuerli Eggerts %) im unkıyfallifirteu 


?) Afhandlingar i Fyfik, Komi och Minsralogi, t,5 p. 27 u. 32: 


‘in Finnland *), und Ficinus in einem Granite von Pe- 


Fee 


Zufiande in einer firahligen und körnigen Abänderung, 
zu Finnbo und Broddbo bei Fahlun gefunden hat, und 
nachher Hausmann und Stromeyer in einem Minerale, 
das erfierer von Chefterfield in Nordamerika erhalten 
hatte, und dem er den Namen Kiefelfpath beilegte *), 


Nordenfkiöld in einem Granite zu Kimito bei Pargas 


nig in Sachlen fanden **). Alles diefes find jedoch nur. 
unkryfialliirte Abänderungen. Zu den kryfialliirten, 
die ich zu lehn Gelegenlieit hatte, gehören die zuerft. 


von Rome de Isle unter dem Namen Schörl blane 


beichriebenen, und nachher von Hauy }) zum Feld-, 
fpaihı gerechneien Kryftalle der Dauphine; die erk 
vor einigen Jahren unter dem Namen Adular bekannt) 
gewordenen kleinen Kryfialle aus dem Salzburg’fchen?” 
und aus Tyrol; andre Kryfialle von Keräbinsk in $i- 
birien, von Arendal in Norwegen, vom Prudelberge, 
bei Hirfchberg in Schlefien, und von noch melıre- 
ren Orten. | 

Die dritte Gatinng bildet der Labrador, den fchom 
Klaprotlı ih) amalyfirt und vom Feldfpatlı getrenaff 
hatte, den jedoch die Mineralogen wegen Seiner [chein*' 


*) Unterfuchungen über die Mifchung der Mineralkörper von 


Ry 


Stromeyer S. 300. N 
**) Bidrag till närmare kännedom af Finlands Mineralier 1 

Geognofie af Norden/kiöld, p.4. Sk, 
***) Neues Journal für Chemie und Phyfik von Schweigger und, 

"Meineke, B. 29 S. 320. N 


#) Lehrbuch der Mineralogie von Hauy, deutfche Ueb. Th, 5. 701 h 


’p}) Beiträge zur chemifchen Kenntnifs der Mineralkörper von 
Klapvroth, Th, 6 8. 250; 


baren äufsern Gleichheit mit dem Feldfpatlı nicht als 
befondre Gattung aufgeführt haben. Berzelius *) hat 
für ihn die Formel NS? + 308? + ı2 48 nach der 
Klaproth’fchen Analyfe berechnet. 

Die vierte Gattung if die leltenfie von allen; ich 
kenne fie nur aus den Drulen der Kalkfieinblöcke, die 
fih am Monte Somma beim Veluv finden, in wel- 
chen fie in kleinen äufserfi glänzenden und ausgebil- 
deten Kryfiallen vorkommen. Ich habe für fie die 
Formel MS + 208 +84$ gefunden, und fie in die- 


fer Abhandlung Anorthit genannt, 
Q 


In dem weiterhin Folgenden find von jeder dieler 
vier Gattungen die hauptlächlichfien und unterlchei- 
denden Eigenfchaften angeführt. 

Bei der Befchreibung der Kryfallifation find die 
primitive Figur, die Formeln für die Flächen, und 
die wichtigfien Winkel angegeben; die weitere Be- 
fehreibung aber, und die Angabe der unter fich par- 
allelen Kanten ift weggelallen, da man diefe am leich- 
teffien aus den Zeichnungen, verglichen mit der für 
jede Fläche angegebenen Formel erfieht. Die Zeich- 
nungen find deshalb recht ausführlich gemacht; von 
den meiften Kryfiallen ift eine Zeichnung in vertika- 
ler und horizontaler Projection gegeben, und die er- 
fiern find nur da weggelallen, wo man fehoen durch 
vorhergehende Figuren ein deutliches Bild der Kry- 


fialle hatte, und die weitern Abänderungen derfelben 


*) Von der Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mine- 
ralogie von Berzelius, deutfche Ueb. 5, 283: 
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bei bloßen Grundrillen fch leicht vorfiellen konn- 


te ”), Ich habe indels bei dem Feldfpathe nur .die- 


jenigen Varietäten gezeichnet, die den Zulammen- 

hang, in welchem die Flächen unter fich fiehen, be- 
g 

fonders darthun, und nicht eine jede Combination 


von Flächen in einer belondern Figur aufgeführt; beı 


den übrigen Gattungen , wo ich keine [o grolse Man- 
nigfaliigkeit hatte, konnte ich auch hierin um fo voll- 
fiändiger feyn. Eben fo habe ich beim Feld[pailie die 
Zwillinge, obgleich fie (o häufig vorkommen, wegge- 
laffen, da fie teils aus den Abhandlungen des Hrn 
Prof. Weıils hinlänglich bekannt find, theils mit den 
Zwillingen der übrigen befchriebenen Gattungen nicht 
in Zulammenhang fiehn. Die Formeln für die Fla- 
chien find beim Feldipatilı nach der Methode von 
Weils und Hauy anfgeführt, bei dem Albit und Anor- 
thit jedoch nur nach der von Hauy. Die Neigungen 
der Flächen gegeneinander find beim Feldfpailı angege- 
ben, wie fie Hr. Prof. Weils angiebt, oder wie fie aus 
deffen Annahmen für die Dimenfionen des Syfiems 
folgen; bei den andern Gaitungen find fie nach den 
Winkeln der primitiven Figur, die ich lo genau wie 
möglich gemellen habe, mit Hülfe der I[phärifchen Tri- 


7 


*) Diefe Zeichnungen, welche ganz fo wie in den Hauy’fchen 
Kupfertafelin gemacht find, dürften um fo weniger etwas*un- 
deutlich laffen, da man beffer noch als in der vertikalen, in 
der jeder beigefügten horizontalen Projection den Parallelis- 
mus der Kanten überfehn kann. Ueberhaupt möchte ich die 


horizontalen Projectionen empfehlen, da fie, wenn man das 


Kıyttallifations-Syftem einer Gattung kennt, fehr leicht richtig 
und.gut zu machen find, und uns auf einen Blick mehr fagen, 


als fich durch ausführliche Beichreibungen Sagen läfat, 


ram 
gönometrie und der Formeln für die Flächen, die 
fich aus der Lage der Kanten ergaben, berechnet. Das 
Kryfiallifationslyfiem diefer Gattungen gehört indefs 
zu dem ı- und- ı-gliedrigen (prismes obliques & 
.bafes rhomboides), die Befiimmung der primitiven 
Figur derfelben ift daher, da die Theorie noch [o we- 
nig die Berechnung nnterfiützen kann, von 5 Mel- 
fungen abhängig, ftatt dals z.B. die der 2-und-ı- 
gliedrigen Syfieme (prismes. obliques & bafes rhombes) 
nur von 2 Mellungen abhängig ıfi. Aus diefem Grun- 
de kanfı ich die angegebenen Winkel nur für nahe 
Annäherungen an die wahren Werthe anfehn. 

Das /pecififche Gewicht habe ich mittelft einer 
fehr genauen Wage befiimmt, und mich dabei im- 
mer folches defiillirten Wallers bedient, das ich zu- 
vor ausgekocht hatte, und das dann zugedeckt erkaltet 
war. Ich habe bei dielem Erkalten jedoch nicht dar- 
auf gelehn, dals es bis auf einen befiimmten Punkt 
gefchehen fey, dagegen aber jedesmal die Temperatur 
angegeben, die das Waller ‚hatte, als ich den Ver- 
fich anfiellte. Die Refultate meiner Wägungen auf 
einerlei Temperatur des Wallers zu reduciren, hielt 
ich für überflülfig, da eine folche Reduction z.B. auf 
ı4°R. das Refultat nur (ehr wenig (gewöhnlich erft 
in der äten Decimalfieile) verändert, und wir bis jetzt 
an das [pecifilche Gewicht der Mineralien noch keine 
weitern Folgerungen anknüpfen können. In dem Fal- 
le, wenn ich nur kleine Kryfialle zn unterfuchen hat- 
te, wog ich ihrer mehrere in einem Glaskolben ab, 
dellen Gewicht über und unter Waller ich zuvor be- 
ftimmt haite und von dem Gewichte des Glaskolbens 


mit den Kryfiallen über und unter Waller abzog, 


Die Zärte ifi bei alle den befchriebenen Gattnna 
gen unter der des Qnarzes, und von der des Feld= 
fpathıs nicht [ehr verlchieden. Im Allgemeinen [chien 
mir der Albit unter ihnen der härtefie und der La- 
brador der am weniglien harte zu [eyn. z 

Vor dem:böthrohre verhalten fich alle faft voll- 
kommen gleich, und lo, wie es Berzelins beim Feld- 
fpatlı befchrieben hat. Sie find alle lehr [chwer oder 
nur an den Kanten fchmelzbar, und lölen fich fowohl 
in Borax als auch in Phosphorfalz zu einem klaren, 
waflerhellen Glafe auf, in letzterem mit Hinterlal- 
fung eines Kiefel-Skeletts, das nur bei fiärkerem Zus 
fatz opaliixt und trüb wird. In Soda löfen fie fch 
auch zu einem klaren, blafigen Glafe auf, mit Aus- 
nahme des Anorthits, der unter keinem Verlältnille 
von Soda eine wallerhelle, fondern fiets eine email- 
weilse Perle gab, und bei jedem neuen Zulatz von So- 
da auflchwoll und auffchäumte. 

Die chemifchen Analyfen habe ich in dem La- 
boratorium des Hrn Prof. Mitfcherlich gemacht, del-, 
fen’ Freundfchaft mir den ganzen Gebrauch der da- 
zı nöthigen Apparate und Einrichtungen verltattete, 
Die Methode, deren ich mich bei diefen Analyfen_ be- 
dient habe, ifi folgende: Das Mineral wurde in kleine, 
Stücke zerfchlagen und einige Zeit lindurch heftig 
geglüht. Die hier befchriebenen von mir analyhirten 
verloren dabei nnr unbedeutend wenig an Gewicht, 
welche Verminderung von dem Verlufte von Decrepi-' 
tations- Waller herrührte. Es wurde alsdann das Mi-' 
neral nals zerrieben und gelchlemmt, das Pulver durch. 
Glühen völlig getrocknet und mit der 5- bis 4-fachen‘ 


Menge an kohlenfanrem Kali gemengt aufs Neue, 


Te. 


# Stunde lang fiark geglüht, und dann die gefchmo!- 
zene Malle mit verdünnter Salzläure digerirt, wobei 
fich,! fowohl bei dem Feld(pailı und Albit, als auch bei 
dem Anortliit, viel Kiefelerde abfchied. Ich dampfte 
nun die Flülfigkeit zurttrocknen Malle ab, befeuchte- 
te diele mit Salzfäure, verletzte fie mit Waller, und 
kochte fie, wobei die Kiefelerde uriaufgelöft blieb. Um 
die Reinheit derfelben zu prüfen, fchmelzte ich. fie 
wieder mit kohlenlaurem Kali; und behandelte fie 
auf die nämliche Weile, wie vorher. Das von der 
Kiefelerde getrennte falzfaure Kali aber prüfte ich 
auf’ Thonerde, durch kohlenlaures Ammoniak, mit 
welchem es jedoch fiets nur eine fafi unmerkliche 
Trübung hervorbrachte. In mehreren Fällen wurde 
daher nur nnterfucht, ob die Kielelerde mit Soda vor 
dem Löthrohre gefchmolzen, ein klares Glas gab. 

Die von der Kielelerde getrennte Flülfigkeit wur- 
de mit fo wenig wie möglich überfchüffigem kaufi- 
fchem Ammoniak verletzt. Die gefällte Thonerde 
wurde geglüht und gewogen, darauf mit Salzfiure 
digerirt und erwärmt, wobei etwas Kielelerde unanf- 
gelöft blieb, und mit kauflifchem Kali fo lange ver- 
letzt, bis dafs der anfangs entfiandene Niederfchlag 
fiel wieder auflöfie. Es blieb hier immer etwas Eifens 
oxyd unanfgelöft zurück, welches ich glühte und wog. 
Die Thonerde fällte ich zur Vergleichung wieder durch 
kohlenfaures Ammoniak, nnd befimmte ihr Gewicht, 
das mit dem der eben erhaltenen Kielelerde und des 
Eifenoxyds dem Gewichte des Niederfchlages durch 
kaufiilches Ammoniak gleich kommen mulste, 

Die von.der Thonerde getrennte Fliüfigkeit wurde 


nun mit oxallanrem Ammoniak verleizt, Bei dem 


Iylo des Albits fällte ich daher die Thonerde fogleichf 


mit kohlenfaurem Ammoniak, und überlah die gerin- 


ge Menge Kalk. — Der gefällte oxallaure Kalk wurde 


über der Spirituslampe leicht erhitzt, und in kolhlen- 


fauren verwandelt. Da jedoch das Glühen zu fiark 


gewelen feyn und den Kalk kaulüicirt haben könnte, 


fo wurde er nach der Wägung noch mit kohlenfaurer 
Ammoniak - Anflöfung befeuchtet, bis zur Verflüchti- 
gung derlelben erwärmt, und wieder gewogen, und 
dieles wiederholt, um zu [ehen ob keine weitere Ge- 
wichts - Zunahme entfiand. 

Die Flülfigkeit, von der der Kalk gelchieden war, 
dampfte ich fo lange ab, bis fie trocken war, glühte 
darauf die trockne Malle, um allen Salmıak zu verja- 
gen; lölie ie dann wieder in Waller auf, wobei noch 
etwas Kiefelerde zurückblieb, filtrirte fie, verletzte fie 
mit kohlenfaurem Kali, und dampfte fie wieder zur 
trocknen Malle ab. Beim Wiederauflöfen in Waller 
blieb beim Anorthit Talkerde zurück, die geglüht und. 
gewogen wurde; 'beim Albit löfe fich alles bis auf 
einen geringen unwägbaren Rückfiand wieder anf. 

Um den Alkali- Gehalt des Albits zu befiimmen, 
wurde das [ehr fein gefchlemmte und geglühte Pul- 
ver mit der 6fachen Menge an kohlenfaurem Baryt 
forgfältig gemengt und ı Stunde lang heftig geglüht, 
die geglülite Malle, die nur zufammengefintert war, 
An Salzfäure aufgelöfi, und die Kiefelerde auf die ge- 


| 

wöhnliche Weile gefchieden. Die übrig gebliebene 
Flüffigkeit wurde zuerfi mit verdünnter Schwefelfäu- 
re, wobei ein Ueber[chufs fo viel wie möglich vermie- 
den wurde, und dann , nachdem fie filtrirt war, mit 
kohlenfaurem Ammoniak niedergefchlagen. Diefer 
Nieder[chlag wurde gewogen, und nur von der darin 
enthaltenen Kiefelerde getrennt, die abfiltrirte Flüffig- 
keit zur trocknen Malle abgedampft, und die letztere, 
um das [chwefelflaure Ammoniak zu verjagen, geglüht, 
in einen kleinen Platintiegel gelpühlt und wieder 
geglüht, wobei ich kleine Stückchen kohlenfauren 
Ammoniaks in den Tiegel that, um von dem fau- 
ren [chwefelfauren Natron die überfchüffige Schwe- 
felläure zu entfernen und es in neutrales zu verwan- 
deln. Darauf wurde die Malle in Waller aufgelöft, 
wobei noch etwas Kiefelerde unaufgelöft zurückblieb, 
und der Gehalt an Alkalı aus dem neutralen [chwe- 
fellauren Salze berechnet. 
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Erfie Gattung, Feldf/path. 
Das Kryfiallifations-Syfiem des Feldfpaths ifi, nach 


den Befiimmungen des Hrn Prof. Weils H,tein 2 
und-ı-gliedriges; die Grundform deflelben ein Hen- 
dyoöder (prisme oblique & bafes rhombes) , Taf. Fig. ı, 
in welchem die drei aufeinander (enkrechten Dimen- 
fionien a, b, c, (welche gleich find die erlie der kürzern, 
die zweite der längern Diagonale des auf die Seitenkanten 


*) Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenfchaften in 
Berlin aus den Jahren 1816 u. 1817 $. 253. 


" Gilb, Annal. d. Phyfik, B, 73. St. 2. 9. 1835, St. a. N 


[482 ;] 
fenkrecliten Querfchnitts, und die dritte der Höhe einer 
Seitenkante des Prisma’s) fich zu einander verhalten =! 


Vla:V8.13:V8 


Die von Hrn Prof. Weils *) angegebenen Flächen 
find folgende: (fiehe Fig. ı bis Fig. 15.) 


T = y 


M : : ®c 


5cC: 


Nach‘ der Hauy’fchen Methode bezeichnet find 
die Formeln für diefe Flächen bei derfelben Grund- 
form: **) dj 


E) Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiflenfchaften in 
Berlin aus den Jahren 1820 n. 1821. S. 145 


**) Dafs P und 7 Flächen der primitiven Figur, ferner die gro- 
fsen Buchftaben mit den Zahlen die Lage der Fläche an der 
Grundform, und endlich die unten ftehenden meift kleinen. 
Buchftaben die Bezeichnung diefer Flächen in den Zeichnun 
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Die wichtigfien /Vinkel find, nach den angegebenen 
Werthen für dieDimenfionen a,5,c berechnet, folgende: 


MATT =26° Pin: Zi 195? 
T:M = 120° P:h = 161%.34% 
3%. 150° Pi: = 10g”26® 
ee o 
a 
5 x:s 123° 41° 
urn 115° go! Tıd = 158° 524 
zul 5, IE P:m 5 .146° 1° ‘ 
x: 2 == 1350,49! P:g = 150° 18° 
:T 135° 214 P:o'*= 123° 59 
ging! Piy = gr 
: 72 = 9996! En hg 
T M:g 7, 105° 30° 
vr: = 1280417 


= 


gen auf den Kupfertafeln bedeuten, — fey hier für Lefer er- 
innert, denen die Hauy’fche Bezeichnungsart nicht geläufig if. 
Bei der Angabe der Winkel bedeutet, 7’: 7 den Winkel der 


T 
beiden fich fchneidenden Seitenflächen 7 und 7, ferner T 


ihre Durchfchnittslinie alfo eine Seitenkante, und P: 2 
die Neigung der Seitenfläche P gegen diefe Seitenkante. Ue- \ 
ber die Formeln für die Seitenflächen finden Lefer, denen ; 
\ diefe Materie fremd ift, weitern Auffchlufs in den Erläuterun- 
gen, welche der Verf. auf meine Veranlaffung diefem Auf« 
fatze beizufügen die Güte gehabt hat, Gilb. x 
 *) Die Flächen der hintern Seite find mit einem Strich bezeichnet, 


Na 


[ -aBı .g 
Ebene Winkel der Flächen der Grundform: 


der Flicke P — 114° 43' und 65° 17° 
der Flächen 7’ — 103° 30° und 76° 30° 


folgenden Tabelle a 4 


Name und | Gewicht in| fpecififch, Temp. des 
Befchaffenheit | | Grammen | Gewicht | Wallers 


bräunlichrother *) 
gemeiner Feld- 
fpath,e.Bruchf,| Arendal 


Amazonenftein, 
e.gefchliff.Stück| Sibirien | 1,709 
I 


10,037 


Feld/fpath, ein & 
Zwillings-Kryft. Baveno 16,138 


derfelbe 7% = 


Adular, ein : ’ 

"© Bruchftück St. Gt 7,248 2,569 |: 172°R, 
| 
| | 


einfacher Kıyf. =: 3,001 


andrer einfacher 
‘Kryftall L 4373 


Es haben früher gefunden das fpecifilche Gewicht 


des Adulars Briffon = 2,564 
h y Hofmann — 2,531 
‘eines wei/sen Feldfpaths Briffon = 2,594 

rothen Feldfpaths Hofmann = 2,551 

gelblich grauen Feldfp. Hofmann = 2,567 
des Feldfpaths 'v. Friedrichswärn Hofmann = 2,590 
des glafıgen Feldfpaths Klaproth = 2,573 
i Stucke 2,518 


*) Die Färbung durch zufällig beigemengte Subftanzen 


zur Veränderung des fpec. Gewichtes bei. Ich wog eine 1 
reinen gefchliffenen Bergkryftall bei einer Temperatuf 


[ 185. ] 


Die chemifche Formel für den Feldfpath ift:nach 
Berzelius KS?+3 48°. Berechnet man hiernach das 
Verhältnils feiner Befiandtheile in Procenten, lo er- 
hält man in 100 Theilen 

Kiefelerde 65,94 Th. 
Thonerde 17,75 


Kali 16,31 
100,00 


Anmerkungen. 


Es ik merkwürdig, dals fo häufig auch der Feld- 
fpatlı kryfialliirt vorkommt, doch vollkommen glatie 
und glänzende Kryfialle, wie fie zu genauen Mellun- 
gen mit dem Reflexions- Goniometer nöthig find, zu 
den größsten Seltenheiten gehören. Selbfi die könig- 
liche Sammlung in Berlin, die an Feld/patlı befonders 
reich und vollliändig ıfi, konnte mir hierzu keine ge- 
nügenden Kryfialle darbieten. Die befien, die ich in 
diefer Rückficht kenne, find die Kryfialle des glafıgen 
Feldfpaths vom Fefuv, und an diefen habe iclı einige 
Winkel gemellen, welche von den oben angegebenen 
etwas abweichen *); doch konnten die Mellungen 
nicht vollfiändig genng angefiellt werden, um darauf 


Berechnungen gründen zu können. 


Waffer von 9Z°R., undfand das fpec. Gewicht deffelben= 2,6526, 
und einen fehr dunkel nelkenbraunen, oder fogenannten Mo- 
rion, bei einer Temp. des Wafl, von 34°, deffen fpec. Gewicht 
ich = 2,6529 fand. 

*) Handbuch der Mineralogie von Hofmann, Band 2 Abth. i 
S. 300, 317, 305 u. 328» \ 

*) So fand ich z. B. die ftumpfe Neigung von 7:7’ = 119° 18’, 
und die tumpfe Neigung von P:T = 112° 14%. 
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Auffallend ifi ferner das geringe fpecifilche 
wicht des Feld/paths von Baveno. Ich habe ihn ı 
mals gewogen, und zu meinen Wägungen nicht 
Zwillings-Kryfialle, die bei diefem Feld(pathe 
häufigern find, fondern auch einfache Kryfi 
vollkommen dein und ungemengt waren, gen 
jedoch fiets älınliche Refultate erhalten. Ich 
deshalb, dafs er verf[chieden zufammengefetzt [ 
dals, da er doch vollkommen gleiche Kryfiall 
mit dem Adnular hat, irgend ein ifomorpher Be 
theil einen andern in ihm erletzt habe. Ich analyf 
deshalb einen Feldfpath-Kryfiall von Baveno, : inde en 
ich ihn mit kohlenfaurem Kali fchmolz, und ( 
nach der oben angegebenen Methode behandelte, 
jedoch genau dallelbe Verhältnils zwifchen der | 
erde und der Thonerde, wie bei dem gewölhn 
Feldfpatlı, fo dafs, obgleich das Alkali von miı 
ifi befonders dargefiellt worden, ich doch | 
Grund zu haben glaubte, zu der Behauptung, ( 


auf eine andre Weile als die übrigen Felde 2 
fammengeletzt [ey. 


4 
Zweite, Gattung. Albit, 


Die primitive Figur des Albits ifi ein unrege 
ges Parallelepiped, Taf. III Fig. ı6 u. 17, dellen F 
M und 7 fich unter Winkel von 117° 53° und hi 
M und P unter. Winkel von 95° 56° und 869 
und T,und P unter Winkel von 115° 5 und 640 5 
Schneiden. Die durch M und Z' rechtwinklig ge 
Ebene ift ein Rhomboid , Fig. 17, dellen fum 
Winkel von 117° 55° die Fläche 2 = G? in Wä 
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. von‘60° 8 und 57° 45° theilt, von denen der erfiere 
‚der durch M, der letztere der durch 7 gehenden Sei- 
ie des Rhomboids anliegt. Die durch Mund Precht- 
winklig. gelegte Ebene if ein Rhomboid, dellen fium- 
pfen Winkel von, 95° 56° die Fläche = B in WVin- 
kel von 46° 5° und 47° 31 theilt, von denen der er- 
fiere der durch P, der leiztere der durch M gehenden 
Seite des Rhomboids anliegt. 

Die beobachteten Flächen find: 


1 2 1 a7 
P-M: 7.2 \G% 2404.14 7B.C ,Ü 
1 2 MILYOER. 02 Ole 

(fiehe Fig. ı6 bis Fig. 25.) 


Die wichtigfien Winkel find folgende: *) 


T:mw= 117° 33° M:o!' = ım" U 

shi 1220, 134" Peg 

ML = 119235208 MM: £,4:=33100° 524 
M:z = 149% 12° P:M — °86° 24'* 

b Mrs =)C1300% 4401 Pin 133° 55° 
ul = 148° 30° ei P: y! = 97° 37' 
RN TI;yıı= 134° 32° 
P.T = Ir52 54 Tegi = 110° 29° 

pr]. =" 1l00 518 * Pirahv= 27270 23! | 

P z0o%' =. 1220 254* ‘ 


"Ebene Winkel der Flächen der primitiven Figur: 
der Fläche P = 119° 12° und 60° 48! 
der Fläche M = 116° 35' und 63° 25° ° 
der Fläche ? = 99° 45‘. und 80° 15° 


Die Kryftalle des Albits kommen fehr häufig, oder 


fafi nie anders, als in Zwillings-Kryfiallen vor; felbfi‘ 


*) Diejenigen Winkel, nach weichen die, übrigen ‚ berechnet 
find, find mit * bezeichnet, 
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der Gnhehe Kryfiall, den ich in Fig. 18 u. ıg abge: 
bildet habe, war nur die Fortletzung des einen Kıy- 
fialls eines Zwillings. Die Art, wie die Zwillings- 
Kryfialle fich bilden, ifi die, dafs 2 Kryfialle mit den. 
Flächen M [fo aneinander wachfen, dals der eine lein 
oberes P, der andre fein unteres P nach oben gewandt 
hat, wie aus Fig. 20 n. 2ı deutlich wird. Gewöhnlich 
haben beide Kryfialle ziemlich gleiche Gröfßse, doch 
finden auch hier alle Abweichungen {iatt, die bei den 
Kryfiallen in diefer Rückficht bekannt find, und häu- 
fig wird der zweite Kryfiall nur durch einen [chma- 
len Streifen auf der Fläche P des andern fichtbar, 
Oft hat fich an den zweiten Kıyftall des Zwillings ein 
dritter, und an dielen ein vierter und [. f. angelegt. 
Die Zwillinge haben, wenn fie aufgewachlen find, fiets 
das in der Zeichnung nach oben gewandte Ende auch 
ebenfalls nach oben gekelhırt. 


Blätter - Durchaänge finden fich nachı allen Fla- 
chen der primitiven Figur; der Durchgang jedoch, 
parallel den Flächen P ifi der vollkommenfe. y 


Die Farbe der Kryfialle des Albits ift weils, zuwei- 
len wie bei denen von Arendal 'röthlich - weils. ‘Sie 
find durchfeheinend, felten durchfichtig, oder find bei 
größern Kryfiallen, wie bei denen von Keräbinsk, 
dieles nur fiellenweife. Der Glanz ifi auf den Blät- 
ter-Durchgängen, befonders auf dem parallel der 
Fläche £, Perlmutterglanz, auf den KryRalifschen) 
Glasglanz. 4 


Das fpecififche Gewicht des Albits ifi in der fe 
genden Tafel aufgeführt. Y 
w 
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Befchaffenheit IGewieht in] fpecififch. | Temp. des 
des Stücks set ern) Gewicht | Waflers 
EEE EEE EUREN EEE TEE 
Zwillings - Kryftall | Keräbinsk | 4,808 2,608 20°R. 
Zwillings-Kryftall |Keräbinsk | 12,711 26175 21E 


[0 
mehrere röthliche Atendal 3,692 2,619 17 
Zwillings-Kryftalle* 


| — _ | 2014 172 
4 Lu 


Früher haben gefunden das [pecifilche Gewicht des 


firahligen Albits von Finnbo, Eggerts = 2,612 
körnigen Albits von Broddbo, Eggerts = 2,619 
rothen Albits von Kimito, Nordenfkiöld = 2,609 
Albits von Penig, Ficinus = 2,50 *) 


Das Refultat einer Analy[e des kryfiallifirten Al- 
bits von Arendal, welche ich mit kohlenfaurem Kali 
angefiellt habe, war: 


Kiefelerde 68,46, und deren Sauerfoff-Gehalt = 34,43 | (12) 
Thonerde 19,30 


= 901. (3) 
Kalkerde 0,68 
Eifenoxyd 0,28 
Talkerde eine Spur 
Verluft 11,27 (für Natron genommen) =72,38, CT) 


100,00 


Eine andre Analyfe, bei welcher die T’honerde 
mit kohlenlaurem Ammoniak gefällt, und von ihr nur 
die Kiefelerde gefchieden wurde, gab mir: 

Kiefelerde 68,60 
Thonerde mit etwas Eifenoxyd u.Kalkerde 19,25 f 


*) Siehe die oben citirten Schriften, 


us 
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Die Analyfe mit kohlenfauren Baryt gab: 


Kielelerde 68,84 

Thonerde mit etwas Eifenoxyd u, Kalkerde 20,53‘ 

Natron 9,12 
98,49 


Berechne®' man die Zufammenfetzung des Albils 
nach der Formel 
NS? + 3.483 
fo ergiebt fich folgendes Verhältnis der Befiandtheile 
Kiefelerde 69,78 
Thonerde 18,79 
. u Natron 11,43 
Der kryfialliirte Albit findet fich in Arendal in 


Norwegen , und zwar nach dem, was ich.auf der La- 


ale 


gerfiätte [elbfi oder in Sammlungen gefehn habe, fiets 
in Begleitung mit Epidot; im Schmirner Thal ın Ty- 
rol mit Kalkfpath, auf Gängen in körnigem Kalkftein; 
zu Rohrberg bei Zell im Zillerthal auf Gängen m) 
Quarz oder einem quarzreichen Gneufe, mit Bergkry- 
fall und Spath-Eilenfiein, und ebenfo zu Gafleini 


Salzburg’fchen; zu Barege in den Pyrenäen, und zı 


Auris in der Dauphind auf Gängen im Grünftein 

Axinit, Anatas, Adular, Epidot und Amiantlı, mit 
y 

welchem der Albit zuweilen ganz durchzogen if. Von 


dem Albit von Keräbinsk in Sibirien enthält die königl, 


Sammlung zu Berlin nur ‚einzelne lole Zwillings- 
Kryfialle, die inde[s die übrigen bedeutend an Größe 
übertreffen ‚fie find meiftens auf der Fläche M ı Zell 
breit und drüber, fiatt dafs die übrigen nur die Län- 


vH 


ge und Breite von einigen Linien erreichen. J 


‚Prudelberge bei Sionsdorf, unweit Hirfchberg, in Schle 
fien, kommt der Albit auf eine inerkwürdige we 


I 
4 
“A 
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mit Feldfpath, in Gängen im Granite vor; die Feld- 
fpath-Kryftalle find hier fleifchroth und an mehreren 
Stellen mit klarem, reinem Adular beletzt; die Albit- 
kryftalle liegen auf dem Feldfpatı und find ebenfalls 
weils, wie der Adnlar. Eine ähnliche Erfcheinung 
findet fich bei den Feldfpath-Kryfiallen von Baveno, 
die auch fehır häufig mit kleinen Kryfiallen von wei- 
fser Farbe befetzt find‘, die aber in der Regel nicht 
Feldfpath, fondern Albit find. 


Anmerkungen, 


Die Kryfialle des Albits verrathen fich fehr-leicht 
durch ihre Zwillings-Gruppirnng, in der fie fich, wie 
ich angeführt habe, falt fiets finden, und durch die 
einfpringenden Winkel, welche belonders die Flä- 
chen P durch diefe bilden. Wenn die Kryfialle des 
Feldfpatlıs anf diefelbe Weile zulammenwüchlen, [o 
würden, da beim Feldfpath P und M fich unter rech- 
ten Winkeln [chneiden, die beiden zulammengewach- 
fenen Kryfialle mit den gleichen Flächen eine gleiche 
Lage behalten, allo nie einen Zwilling bilden. Die 
analogen Zwillinge beim Feldfpath, wie die bekann- 
ten Karlsbader, können, wie Hr. Prof. Weils *) ge- 
zeigt hat, nur entfiehn, wenn zwei Kryfialle entwe- 
der mit ihren rechten oder mit ilıren linken M an- 
einanderwachfen. Die Fläche / mit dem blättrigen 
Bruch liegt daher bei dem einen Kryfiall auf der vor- 
dern, bei dem andern Kryfiall auf der hintern Seite, 
fiati dals beim Albit die Flächen P von beiden Kry- 
fiallen auf derlelben Seite liegen. Es finden fich aber 


*) Journal für Chemie und Phyfik von Schweigger B. 10 S. 230. 
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auch Kryfialle beim 'Albit, die gegen einander ganz 
das gleiche Verhalten beobachten, wie die Kryfialle 
bei den Feld[path- Zwillingen, mit ihren gleichen M 
aneinander gewachlen find, allo ihr P nach verf[chie- 
denen Seiten zu gerichtet haben; in diefem Fall find 
jedoch. fiets die freien Seiten beider Kryfialle wieder 
mach dem gewöhnlichen Geletze mit andern Krylial- 
len verwachlen, fo dals das Ganze eigentlich eine 
Zwillings- Verwachfung von 2 Zwillingen ausmacht, 
die fich nun zu einander verhalten, wie die einzelnen 
Kryfialle bei den Karlsbader Feldfpath - Zwillingen, 
Solche Zwillings-Verwachlung findet ich befonders 
bei dem Albit von Keräbinsk. 

Kommt der Albit derb vor, fo unterfcheidet er. 
fich auch in diefem Zuftande welentlich dadurch von 
dem Feldfpathe, dafs er nie lo geradblättrig wie dieler, 
fondern fiets firahlig erfcheint. Man hat daher im- 
mer zu vermuthen Urfach, dals wenn ein [ogenann- 
ter Feldfpath auf diefe Weile vorkommt, es nicht 
Feldfpath, fondern Albit fey. Am bekanntefien il 
unter diefen der fchon von Werner 'ausgezeichnete' 
blumig blättrige Yeldfpath von Johann Georgenfiadt x 
in Sachfen,, doch befitzt die königl. Mineralien- 
Sammlung in Berlin noch mehrere andre, die gleich 
verdächtig als Feldfpath find. "s 

Aufser dem Albit von Arendal habe ich noch den 
Albit aus dem Salzburgfchen unterfucht. Die Analyle ‚ 
wurde durch einen Zufall grölstentheils nur qualitas 
tiv, doch habe ich diefelbe Menge Kielelerde wie i { 
Albit von Arendal ıind Natron erhalten. Dafs übe . 
haupt das aus dem Albit erhaltene Alkali Natron feyy 
davon habe ıch mich auf das mannigfachfie überzengt " 
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Von dem [chwefelfanren Natron erhielt ich, wenn ich 
es lorgfältig kryfialliiren lies, Kryfialle, die ganz 
dentlich die Form des Glauberlalzes zeigten; fie ver- 
witterten auch an der Luft, und verhielten fich mit 
Platin-Auflöfung, mit Weinfteinfäure und mit [chwe- 
felfaurer Thonerde geprüft, vollkommen wie [chwe- 
fellaures Natron. Ihre Auflöfung in Waller blieb 
klar, als ich fie mit Platin - Auflöfung in Alkohol ver- 
milchte,. und nach dem Abdampfen zur trocknen 
Malle, löfte diefe fich in Alkohol vollkommen wieder 
auf. Eben fo blieb die Auflölung mit Weinfieinfäure 
verletzt ganz klar. Mie fchwefellaurer Thonerde und 
Alkohol vermilcht, bildete fie nach einiger Zeit [ehr 
fchöre und deutliche reguläre Octaeder, die Natron- 
Alaun waren, da fie an der Luft verwitterten, und 
fich hierdurch deutlich vom Kali- Alaun unterfchie- 
den, der beim Vermifchen mit Alkohol fogleich als 
fandartiges Pulver niederfällt. 

Der Verluft von 2£ Procent, den ich bei der Ana- 
Iyfe des Albits mit kohlenfaurem Baryt erhalten ha- 
be, rührt höchfi wahrfcheinlich gröfstentheils daher, 
dals, werın die Flüffigkeit, woraus die Kiefelerde und 
Thonerde gefchieden ift, zur trocknen Malle, abge- 
dampft wird, um das [chwefellaure Ammoniak zu ver- 
jagen, diefes immer etwas [pritzt, und [o etwas [chwe- 
felfaures Natron mit fortreilst, wenn man es nicht 
fehr vorfichtig erhitzt. Diefer Verluft befieht alfo 


wahrfcheinlich meiftens aus Natron [elbfi; welches 


auch der Umftand glaublich macht, dals ich Kiefel- 
‚erde und Thonerde in gleichem Verhältnils erhielt, 
als es mir die Analyle des Albits mit kohlenfaurem 
Kali gegeben hatte, und als die Berechnung nach der 
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Formel es giebt. Die Analyfe nochmals ziı wiederl 
len, fehlte es mir an Material, das theils bei mehr 
ren vorläufigen Analylen, die hauptfächlich die fiche ' 
Befiimmting des in dem Albit enthaltenen Alkali R 
Zweck hatten, theils bei den Analylen mit kollenlau- 
rem Kali verbraucht war. 


n 
5 dal 
Driiie Gattung. Labrador. Is 


Der Labrador kommt nur [elten kryfiallifirt vor, 
In dem königl. Mineralien - Kabinet in Berlin befindet 
fich nur ein Stück mit Kryfiallen, und f[elbft in diefem- 
läfst fich die Form der Kryfialle, die ebenfalls viel 
‚Analogie mit: dem Feldfpath zeigt, nur im Allge- 
meinen erkennen, olıne dals fie fich zu [charfen Me[- 
fungen eignen. Das gefchobene Prisma 7, 2 ifi auch 
hier an den [charfen Seitenkanten durch Flächen wie 
M beim Feldfpath abgefiumpft, und an den Enden 
kommen Flächen vor, die mit den Flächen P und y 
beim Feldipath oder Albit analog find. Blätter-Durch- 
gänge finden fich ebenfalls bei dem Labrador nach, 
den Flächen P und M, die erfiern. vollkommen glän- 
zend und glatt, die letztern von weit geringerer Vol 5 
kommenheit; diefer Unterfchied ifi weit gröfser ale 
beim Feldfpath, doch fieht fchon das blolse Auge b 
fonders ar den Kryfiallen leicht, dals fie fich nichty 
wie beim Feldfpath, unter rechten Winkeln Ichnei- 
den. Nach der Meflung beträgt ihre Neigung gegem- 
einander ungefähr 955° und 864°; da jedoch der Blät- 
terdurchgang parallel den Flächen M nicht vollko 1- 
men genug war, um für das Reflexions- Goniomeier 
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hinlänglich® dentliche Bilder zu gebehı, fo kann ich 


genauer angeben. Die Trennung als Gattung, wenig- 
fiens vom Feldipatlı, wird aber hierdurch fchon hin- 
länglich gerechtfertigt. Ein dritter Blätter-Durchgang, 
noch unvollkommner wie der zweite, findet-fich paral- 
lel einer Fläche 7, die aber in ihrer Lage nicht mit 
der beim Albit, fondern mit der beim Anorthit über- 


einkomnit. 


Der Labrador ift in dünnen Splittern ganz durch- 
[cheinend, undijvon einer weilsen etwas ins Graue fal- 
lenden Farbe. Auf dem Blätter-Durchgange, parallel 
der Fläche P, ift er fiark und perlmutter-artig glän- 
zend. Das Farbenfpiel, wodurch er belonders bekannt 
ii, fieht man am befien auf dem blättrigen Bruche, 


parallel der Fläche M. 


Das /pecififche Gewicht des Labradors ift folgendes . 


Das eines 10,576 Gr. [chweren Bruch- 


friicks aus Labrador fand ich bei einer Tem- 


‚peratur des VVallers von ı8°H. = 2,7025 
und das eines 12,068 @r. [chweren angel[chliff- 
nen Bruchfiücks von demielben Fundorte, 
bei 172° R. = 2,695 


i Es beiträgt das 
des Labrad. aus Labrador nach Brillon 2169 
nach Klaproth == 2,690”*) 
des Laabrad, aus Ingermannland n. Klaproth = 2,750 
N 
i .*) Handbuch der Mineralogie von Hofmann, Th.2 S. 305. 
**) Beiträge zur chemifchen Kenntnifs der Mineralkörper von 
Klaproth B. 6 S. 251 u. 256. 


‚den Winkel, unter welchem fie fich [chneiden, nicht , 


m nen - 


I 
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Nach den Analyfen Klaproths ) enthält (a) der 
Labrador von Labrador, und (b) der Labrador aus In- 


germannland, in 100 Theilen BT 
. (@) (b) hd 
Kiefelerde 35,75 Th. Kiefelerde 35 Th. I | 
Thonerde 26,50 Thonerde 24 2 
Kalkerde IL Kalkerde 10,25 
Eifenoxyd 1,25 Eifenoxyd 5,25 
Natron 4 Natron 3,50 28 
Waffer 9,50 _ Waffer 0,50 
9 98,50 


Herr Berzelius hat nach dielen Analylen für 
den Labrador folgende --mineralogilche Formel 
NS?+353CS?+ 12.48 berechnet. 


Anmerkungen 


Die Aehnlichkeit in dem Verhalten vor dem Löth- 
rohre, welche man zwilchen dem Feldfpath und dem 
Labrador bemerkt, hat Hrn Berzelins Veranlaflung 
zu der Vermuthung gegeben, Klaproth habe nicht ei- 
nen Labrador, fondern eiwa einen farbenf[pielenden. 
Skapolith unterlucht, mit welch@n Mineral die von 
ihm als Labrador unterfuchten Mineralien die meilfie 
Aehnlichkeit in der Zufammenfetizung haben. Eine 
Analyle jedoch, die mein Bruder fchon vor längerer 
Zeit von.einem ‚wahren Labrador gemacht hat, gab 
ihm, bis auf einen eiwas gröfsern Gehalt an Thoner- 
de, fali dielelben Refultate wie fie von Klaproth = 
funden find. Dafs übrigens der ebenfalls farbenfp 
lende. Feldfpaih von Friedrichswärn in Norwegen 


*) 2.0. S,255 u. 256, 
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nicht hierher gehöre, hat fchon Klaprotlı gezeigt; 
auch fchneiden fich feine Blätter- Durchgänge unter 


Winkeln von 90°, wie beim Feldfpath. Noch ein . 
Merkmal, durch das fich der Labrador von den vori- 


gen Gattungen, dem Feldfpath und dem Albit, unter- 
fcheidet, ifi fein Verhalten gegen Sänren. Der La- 
brador wird nämlich, wie wir aus den Verfuchen von 
Fuchs *) willen, von concentrirter Salzfinre völlig 
‚zerfetzt, fiatt dals diefe Säure den Feld{path und den 


-Albit gar nicht angreifen, 


6 


| Vierte Gattung. Anorthit, 


| Die primitive Figur des Anorthits ifi ein unre- 
- gelmälsiges Parallelepiped (Fig. 26 u. 27) dellen Flä- 
chen unter folgenden Winkeln gegen einander ge- 
| neigt find: Mund T unter Winkeln von 117° 28 
und von 62° 32°, M und P unter Winkeln von g4” 
12° und 85° 48°, und T und P unter Winkeln von 
10° 57° und 69° 3°. - Die durch M und 7 [enkrecht 
| gelegte Ebene (Fig. 27) ift ein Rhomboid, deflen fium- 
pfen Winkel von ı17° 28°, die Fläche 2 = 2G in 
Winkel von 59°°30° und 57° 58 theili, von denen 
der erfiere der durch T, der letztere der durch 4 ge- 
henden Seite des Rhomboids anliegt. Die durch M 
und P rechtwinklig gelegte Ebene ifi ein Rlomboid, 


Beffen finmpfen Winkel von 94° ı2°, die Fläche z = B 
in Winkel von 46° 47° und 47° 25° tlıeilt, von de- 
‚nen der erftere der durch P, der letztere der durch M 
gehenden Seite des Ahomboids anliegt. 


$ *) Denkfchrift der Akad. d. W. zu München für. 1818 u. 1819. 
Elb. Anal. d, Phyfik, B. 73. St. 2. J.1823. St. 2. 8) 
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Die beobaclıteten Flächen find 


ERTS® 2 NT, 72 
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(fiehe Fig. 26 bis Fig. 55.) | 
Die wichtigfien Winkel find folgende: H 

T: M = 117 25'* Pi = 128° 27 
DE = 120257008 BR \ 
Mi, =77220 21 2 Se eo ! 
Manz =,179° 1% P:o! = 121° 50 
7 ae N ae NER 5 
Mm: f = 150° 33° RB: m, — 134°, 10 
ı f = 151° 29 M:o' = 15° 20 M 
78 M—ın Beast M: u.= 122° 45° 
P n = 133° 13'* 1 a \ 
Bra Hr 157° 9951 PR BINN FIOTTUHOL 
P T = 110° 574% M:v = 14° su TR 
pP p! = 125° 38! Pie w = 9894378 j 
Pas ylzei 08° 209! M; wi = "141? 22! & 


Ebene Winkel der Flächen der primitiven Figur: 


der Fläche P = 121° 33° und 58° 27° % 
der Fläche M = 116° 15° und 63° 45° # 
der Fläche T' = 106° 42' und 73° 13° R| 


Es kommen beim Anorthit ebenfalls Zwilling 
wenn gleich bei weitem nicht fo häufig als beim Al- 
bit vor, auch find fie ganz naclı demfelben Geletz, ge- 
bildet, daher ich ihre Belchreibung hier übergehn 
kann, Einen [ehr ausgezeichneten Zwilling der Art 
fiellt Fig. 55 im Grundrils dar. 4 


Blätter - Durchgänge finden fich parallel den Fl& 


chen P und 37; fe find fehr dentlich, und von ziemlich 
W 


Brtage 

gleicher Vollkommenheit. Nach den Flächen 7’ habe 
ich keinen Blätter- Durchgang bemerkt, ich habe in- 
defs diefe Flächen zur Confiruirung der primitiven 
Figur benutzt, da fie weit glänzender waren, als 
die Flächen 4. In andern Richtungen ift der Bruch 
mufchlich. Der Glanz ifi auf den Blätter - Durchgän- 
gen Perlinmutterglanz, auf dem mufchlichen Bruch 
fiarker Glasglanz. 


Der Anorthit findet fich theils kryfialliärt, theils 
derb in kleinen Partien; die Kryfialle kommen je- 
doch nur von der Gröfse einiger Linien vor, übrigens 
vollkommen klar und durchfichtig. 

Das [pecififche Gewicht mehrerer derber 
Stücke des Anorthit, welche zufammen 1,465 
Gramme wogen, habe ich bei einer Tem- 
peratur des Wallers von ı14°R., gefunden = 2,763; 
‚und das von 0,316 Gr. kleiner Kryftalle, die 
jedoch nicht ganz! rein von Pyroxen waren, 
bei einer Temperatur des Wallers von 17° R. =. 2,656. 

Von concentrirter Salzläure wird der Anorthit 
‚völlig zerlegt. 

Nach einer von mir angefiellien Analyle, zu. der 
ich, wie ebenfalls zu den Analyfen des Albits, das Ma- 
terial durch die Güte des Hrn Prof. Weils aus der 
hiefigen Königl. Mineralien-Sammlung erhalten habe, 
beficht der Anorthit in 100 Theilen aus 


Kiefelerde 44,49, deren Sauerfioft-Gehalt it = 22,38 | (11) 


Thonerde 34,456 = 16,0907 
\ = 16,336 (8) 


Eifenoxyd 0,74 = 023 { 

Kalkerde 13,68 = = 4,40 (2) 

Magnefia 3,26 . = 12,04 (1) 
"100,63 
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Eine andre Analyfe, die ich indefs nur mit 0,6 
machen konnte, gab ein ganz ähnliches Refultat. Die 
mineralogilche Formel für den Anorthit fecheint alle 
zu [eyn: # 
MS + 3085 + 848 5 

wobei etwas von den 8A$ durch FS erfetzt if. 2 


Der Anorthit: hat fich bis jetzt nur in den lofen 
Kalkfieinblöcken am Monte Somma beim Veluy ge- 
funden, wo er in befondern Drufenräumen nur mit 


klarem grünem Pyroxen vorkömmt. 2 
yad 


Anmerkungen \ 
Re; 


Die angegebene mineralogilche Formel fcheintziem- 
lich ungezwungen aus dem Refultate der Analyfe her- 
vorzugehn, dellen ungeachtet wage ich nicht-mil völ- 
liger Sicherheit für fie zu bürgen. Denn ich konnte 
die Analyfe nur mit kleinen Mengen anfiellen, das ei- 
ne Mal mit 0,628 Grammen, das andre Mal mit 1,482 
Granmmen; das Refultat dieler leiztern Arbeit if das 
Angegebene. Die Formel würde andern bekannten 
noch analoger feyn, wenn fiatt 848 darin 94$ ftän 


‚Sie wärein diefem Falle mit der des Mejonits und $ 


| 


poliths gleich, deren Formel CS+3.4$ ift, nur daft 
Anorthit $ des C$ durch MS$ erleizt wäre. Der Anor 
wiirde fich dann zum Mejonit verhalten, wie der V 


fuyian zum Granat, oder wie, nach den Anal 


meines Bruders, der Pyroxen zum Tafellpath. 


Ich habe diefes Foffil einfiweilen Anorfhit gena 


von «vogdog nicht - rechtwinklig, da das Nichk 


% i se E . ? * 
Rechtwinklige. feiner beiden Blälter - Durchgänge ihn 


im Aenulsern belonders von dem Feldipatl une 


i 2a 7 


fcheidet, für welchen Hauy, dem der Name Feld/path 
unpallend [chien, in Beziehung auf deflen beide recht- 
winklige Blätter - Durchgänge, den Namen Orthofe 


vorgelchlagen hat. 


u RE N BR 
zu der vorfehenden Abhandlung 


von denı Verfaller. 


Um dem Wuniche des Herrn Prof. Gilbert zu enilpre= 
chen, füge ich in diefem Zufätze noch Einiges für diejeni- 
gen bei, denen eine weitere Ausführung in der Belchrei- 
bung der Kryliallifations-Syfieme vielleicht wünlchenswerth 
leyn könnte, Sachkenner haben, diefem Zwecke gemäls, 
darin nichts zu erwarten, was ihnen nicht fchon durch 
die Arbeiten von Hauy und Weils bekannt wäre, oder was 
nicht [chon aus den Zeichnungen und den Formeln für die 


Flächen hervorgiuge *). 
To 


Das Kryjlalifations-Syftem des Feldfpaihs ik, nach den 


Beftimmungen des Hrn Prof. Weils, das des [chiefen ge- 


*) Es bezieht fich diefer Zufatz auf $. 175, wo es heifst: „In 
der Beichreibung der Kryftallifation find die primitive Figur, 
die Formeln für die Flächen, und die wichtigften Winkei an- 
gegeben ; die weitere Beichreibung aber, und die Angabe der 
unter fich parallelen Kanten it weggelaffen, da man diefe am 
leichtelten aus den Zeichnungen, verglichen mit der für jede 
Fläche angegebenen Formel erfeht.““ Um diefes fehn zu kön 
nen wird jedoch Bekanntfchaft mit der neueren Kryflallogra- 


plie erfordert, welche die wenigfien meiner für Phyüik üich 


Prof. Weils unter Winkeln von 120° und 60° gegeneinander, 
und auf ihre fiumpfe Seitenkante ift die [chief-angefetzte 
Endfläche ? unter einem Winkel von 115°, 40° gerad-auf 
geletzt (Fig. ı). Parallel der Fläche P findet fich ein fehr 
vollkommner Blätter-Durchgang; parallel den Flächen 7 
find die Blätter-Durchgänge viel unvollkommner, undin 
der Regel ift nur einer derfelben nach Einer Seitenfläche 
zu ‚bemerken, Zu diefer Grundfigur treten die folgenden 
Secundären Flächen hinzu. 

Es finden fich er/tens Abfiampfungs - Flächen lowohl 
der fcharfen als der fiumpfen Seitenkanten. Die erliern, 
M, find jedoch viel häufiger, und ihnen parallel geht ein 
Blätter-Ducchgang, welcher dem, der den Flächen ? parallel 


ift, wenig an Vollkommenheit nachfteht; die letiztern felt- 


ner vorkommenden Abfiumpfungs-Flächen, k, haben nur 


einen Sehr verfieckten in wenigen J’ällen bemerkbaren Blät 
ter- Durchgang. Aufserdem finden fich von Flächen, die 
mit der Axe des Prisma’s parallel gehn, nur noch Zulchär- 

5 


fungs-Flächen (2) der [charfen Seitenkanten des gelchobe& 


nen Prisma’s, oler Abfinmpfungs-Flächen der Kanten, wel 
che die Flächen M und 7 bilden. Zweitens: Fläche, 


. 
intereffirenden Lefer fich zu erwerben Veranlaffung oder Zeit 


gehabt haben dürften. Sie werden es daher dem Verfalfer 
Dank wiffen, dafs er fich durch mich hat beflimmen Jaffen 
diefe Gelegenheit zu benutzen, um in Verbindung mit den 
deutlichen und fchönen Darftellungen auf den beiden von ihn 
gezeichneten Kupfertafeln, den Lefer in diefem Zufatze behülf- 
lich zu feyn, fich eine klare Vorftellung von der jetzigen ver 


ur 
v 
- 


vollkommmneiern kryftallegraphifchen Unterfuchung der Mi 


Gib, 


ralien zu verfchäffen, 


ae 


die mit der horizontalen Diagonale der Endfläche *) par- 
allel Jaufen, kommen auf der vordern Seite, (welches die 
ey, auf welcher P liest) nicht vor, wohl aber auf der 
hintern Seite, und zwar find hier vier bekannt, gq, % r, % 
von denen g, nach Hrn Prof, Weils, einen Winkel von 99° 
6", x von 115° 4o/, r von 128° Aı‘, und % von 145° ı5/ 
mit der hintern fiumpfen Seitenkante, worauf fie gerade 
aufgefetzt find, machen. Die Flächen x und y finden lich 
am häuüigfien, r am leltenfien. Bei mehreren dieler [chief 
. 
angeletzten Endflächen kommen drittens Flächen vor, die 
mit ihnen Kanten bilden, welche ihren [chiefen Diagona- 
len parallel find. So kommen bei P die Flächen n vor, 
(die nun natürlich auf der rechten und linken Seite vor- 
kommen müllen, da die Ecken, welche durch fie ‚abge- 
fumpft werden, von gleichem Werthe find), bei x die Flä- 
chen o, und bei y die Flächen Die Ablinmpfungs- 
flächen # lind, nach Hrn Prof. Weilsz gegen P unter einem 
Winkel von 135°, o gegen & unter einem Winkel von 153° 
26, u gegen y unter einem Winkel von 183° 17 geneigt, 
Die Flächen, welche fich auf diefe Weile gegen gewille 
Endflächen verhalten, find zugleich für andere Endilächen 
die Abfiumpfangs-Flächen der [charfen oder fiumpfen End- 
Kanten, welche die I[chief- angeletzten Endflächen mit den 
Seitenllächen 7 oder & bilden. So find z, B. die Flächen o 
zugleich Abfiuinpfungs -Flächen von 4 verlchiedenen End- 
kanten, nämlich der [charfen Endkanten, welche P (lg. 


4, 5), und derer, welche y mit den Seitenflächen 7’ macht 


*) Horizontale wird diejenige Diagonale genannt, welche die 
Winkel der Endfläche an den gleichen Ecken des getchobenen 
Prisma's, fchiefe diejenige, welche die Winkel der Endilä- 


che an den ungleichen Ecken deifelben verbindei, 
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(Fig. 8, 9), ferner der fiumpfen Endkanten, welche g it 
den Seitenflächen & bildet (Fig. ı2, 15), und endlich er 
fcharfen Endkanten, von # mit den Seitenflächen & (Fig 
14, 15). Aulserdem finden fich viertens bei dem Felde 
fpathe noch Abfiumpfungs-Flächen (g) der Kanten zwie 
[chen o und ?/, die auf M gerad aufgeletzt find (Fig. 6, nu 
welche Flächen.fonft bei den Kryliallifations-Syfiemen, wor 


“ 


zu der Feldfpath gehört, nicht vorkommen; ferner Abftune 
pfungs-Flächen (m) der fiumpfen Kanten zwilchen P u. 7, 
Abfiumpfungs-Flächen (h und ö) der Kanten, die die Flie 
chen » fowohl mit P, als auch mit M7 bilden, Abliume 
pfungs-Flächen (s) der Kanten, die die Flächen o mit Mm 
bilden, und endlich Abfiumpfungs-Flächen (d) der Kante, 


die » und 7’ machen; diefe letztern Flächen von sn an, 
kommen indels in den auf Taf. Il gezeichneten Kryfiallges 
ktälten nicht vor. 

Um die Lage der Flächen am leichtefien zu überlehen, 
will ich die Flächen, welche fich in parallelen Kanten 
Schneiden, der Reihe nach angeben, und die oe 


hörigen mit einer Zahl bezeichnen. 


ı) M)%, D.Z%, M.. (Big. ı bis 15.) j 
2).% 2.06. Ru rl, 94, Al KEig, 6,7, 28, 19, 14, D 
3) M4,n, P,n, M. (fig. 8, 9, ı2, 15.) f 
4) Mg‘, g, M. (ig. 6, 7.) 
5) M4 gq, M. (Fig. ı2, 13.) N 
6) MM, 0, x, 0‘, M, (Fig. 4, 5 etc.) 
Tyan u u, AM. (eo, 11.) 

5) 2, Pure, 00, u, Dir (Bier 6,9, 10, 11.) 
9) 7, 94 0, m, T. (Fig. 8, 9.) 

20) 24 0%, 9%, nee. (Bie.rı12) 192.) 


ya, 1ur0l, 2 (RBHTA, XD.) 


{ J 


Vermöge diefes Parallelismus der Kanten ifi die Lage 
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"aller Flächen befimmit, wenn man die Grundform und die 

"Fläche x befiimmt hat. Was die gsomelri/che Herleitung 

"der Flächen betrifft, fo giebt fich die Höhe der Grundform 

"Fig. ı dadurch, dafs die gerade Linie, welche man aus 

Her vordern fiumpfen Ecke, die die [chief-angeletzte End- 

I ’ > 
fläche P mit der Seitenkante, worauf lie aufgeletzt ift, bil- 
F fe) ’ 

"det, nach der diagonal gesenüber-liegenden liunmfen Ecke ! 
y ’ 5 s°5 5 i 


"zieht, auf der hintern Seitenkante fenkrecht fielt, Diele 


"Linie !bezeichnet Hı, Prof, Weils mit a; die gerade Linie : 
f i ’ > 


dagegen, weiche die Mittelpunkte der f[charfen Scitenkan- 


“der beiden Flächen ? gezogne gerade Linie mit c; oder 


"vielmehr heifsen ihm [o die Hälften aller dieler Linien. Für ’ 
'diefe drei Linien oder Axen, die auf einander lenkrecht 


. . rn . r. . 
"find, hat Hr. Prof, Weils angenommen, dals fie fich zu ein- 
3 {=} ’ 
G . 
"ander verhalten, wie 


V13:/3:.3:V3 


nad beftiimmt nun in den Formeln für die Flächen die Stü- 


Ecke, welche eine jede Fläche von diefen Axen ablchneidet. 
N . 
"Der Ausdruck 


dal: ab e| = u» will alfo fagen, dafs 


die Fläche # (Kig. 10, ı1.), wenn man fie durch den End- ! 
x 


"punkt von c legt, lie Axe z in z, und die Axe 5 in & ih- 


rer Länge [chneidet. Die Fläche % liegt beim obern Ende 


‚des Kryftalls auf der hintern Seite, man bezeichnet daher 
i R - 6 
"das & mit einem Strich (a/) um anzundeuten, dals das hinte- 


re # gemeint fey. Die Forıneln für die Flächen P und T 


\ 

h il bee a a ur Hl 
find dielem gemäß ce ad: | a 4, Karen | 
. NER N 

"denn 5 wird von der eriteru nnd c von der letztern Fläche N 
n a 


gar nicht, oder was gleich viel heifst, in unendlicher Int“ 


Y 206 1 


fernung gelchnitten. Ehen fo lind die Formeln für Mu. Kt 


a:ab;: mc 


b’ıt'ea: ec und 


6 und 7 heht. ‚Für die Fläche x nimmt Hr. Prof. Weils 


die Formel 


gleich gegen die Axe geneigt ili, wie ?. 


Nun ift 0’ die Abfiumpfungs-Fläche der Kante zwi- 
fchen P uud 7”, und bildet zugleich auf x’ eine Kante, 


die der [chiefen Diagonale von x° parallel ifi, (Fig. 4, 5), 


diefe Fläche erhält ollo den Ausdruck: | a’ : ib : « 


y' Ichneidet x’ in einer horizontalen Kante, und ift 
die Abliumpfungs- Fläche der Kante zwilchen 7” und dem 


0', welches 7” gegenüber liegt (Fig. 8, 9); diele Fläche er- 


hält allo den Ausdruck ; \.e' ı ge: ob 


u if die Abfiumpfungs-Fläche der Kante zwilchen P 


und 7%, und fchneidet y’ in einer Kante, die der [chiefen ' 


Diagonale von y’ parallel ifi (Fig. 10, ır), erhält alio den 


Ausdruck: 


Zaun Mabrare 


n ift die Abfianıpfungs- Fläche der Kante zwifchen y’ 


und 7' und Ichneidet P in einer Kante, die der [chiefen 


Diagonale von P parallel ilt (Fig. 8, 9) erhält allo den ” 


Ausdruck: | a 


q ift die Abfiumpfungs - Fläche der Kanten fowohl zwi- 
fchen dem rechten # und linken o‘, als auch zwilchen dem 


linken n» und rechten 0‘ (Fig. 12, 13) erhält allo den 


Ausdruck: | 34° : ce: «db 


. 


2 ilt die Abfiumpfungs-Fläche zwifchen 7 und T, R 


und [chneidet 3 in einer Kante, die der zwilchen # und g/ 


a: co: ob| an, [o dal allo x ganz” 


‚ wie man aus Fig, 


a 


Er 


UN Te ae 


onen 


Ya 


are 


nee I Free 


x 


| E- 387: 
parallel ift (Fig. 12, 15), erhält allo den Ausdruck : 


g- 
KEZEE oc . 


r ift die Ablinmpfungs-Fläche.der Kanten [owohl zwi- 
[chen dem rechten 2’ und linken 0/, als auch zwilchen dem 


linken 2° uud rechten 0’ (Fig, 14, 15), erhält alfo {den 


‚Ausdruck: "gar ızo:ccb i 


g ift endlich die Abftumpfungs-Fläche der Kante zwi- 
‚Ichen / und o’ und auf M gerad- aufgefetzt (Fig. 6, 7), er- 


hält allo den Ausdruck: E ce: wa 


2» 


| Das Kryftallifations-Syftem des Anorthits if, wis den 
FParallelismus der Kanten anbetrilft, dem des Feldfparhs ganz 
‚gleich; es kommen die ähnlichen Flächen vor, oft ganz die- 
felben Verhältnifle in der Gröfse derfelben, und doclhı ift das 
"Syliem des Anorthits nicht allein von dem des Feldfpaths 
"verfchieden, fondern es gehört auch zu einer ganz andern 
Art von Kryftallifations- Syfiemen. Beim Feld[path waren 
‚die Seitenflächen 7' gleichen Werthes, wenigftens in Rück- 
Be der Lage der andern Flächen gegen fie, hier find fie 
dagegen verichiedenen Werthes, denn die eine Fläche 7’ 
macht gegen M einen andern Winkel, als die andre Fläche 
(1) gegen M’. Eben [o it 2 gegen JY anders geneigt, wie 
"die eutfprechende Fläche f gegen M’, Die Fläche P il 
"daher auf die Kante zwilchen / und 7’ nicht mehr gerad- 
"anfgeletzt, fie macht gegen T einen audern Winkel als ge- 
"gen I, und ifi gegen 7 nun nicht mehr unter einem Win- 
I kel von 90°, fondsrn von 85° 48° geneigt. Daflelbe findet 
bei den Flächen 9, %,y Statt. Die Flächen zu beiden Sei- 


ten von P, x, y find nicht mehr gleichen Werthes, und 


N 


I 


find folglich wie die verfchiedenen Seitenflächen mit ver« 
fchiedenen Buchltaben bezeichnet, Die eine dieler Flächen 
macht daher das Daleyn der andern nicht nothwendig, 
wenn » daft, braucht nicht e da zu [eyn, wenn o und v 
Ja find, müflen nicht p und w ebenfalls da feyn. Deffen | 
ungeachtet konımen fie Tehbr [ymmetrifch vor, bis auf die 
Flächen 4 und m (Fig. 32, 35, 34), die ich bei allen Kry- 
fiallen, die ich gelehn habe, nur einzeln, und nicht mit 
den entlprechenden auf den andern Seiten gefunden habe. 
Ich habe diefe entfprechenden Flächen daher auch nicht 
gezeichnet, obwohl es leyn kann, dafs ie bei andern Kry- 
fialleu vorkommen. 

Was die Beftimmung der Lage der einzeinen Flächen 
betrifft, fo iii diefe, da der Parallelisınus der Kanten ganz 
derlelbe it wie beim Feldipath, von Jer Bellimmung der 
Fläch® bei diefem nicht ver[chieden, oder nur in [o,weit, 
als es‘ die veränderte Grurdform notwendig macht. Es 
wäre daher vielleicht zweckmälsiger gewelen, nicht [o- 
wohl die Flächen P,M,T, als vielmehr die Flächen P, 4,7 
zur Grundform zu nelimen, weil dadurch die Vergleichung, 
ıult dem Weldipath vielleicht erleichtert wäre; doch habe .) 
ich die erlie Grundform gewählt, um dazu die Flächen, die 


durch ihre Biätter- Durchsänge ausgezeichnet wagen, zu 


benutzen, Kommt es nur auf die mathermatifche ' Belim- 
mung der Lage der Flächen an, [o ift es gleichgültig, wel- 
che Plächen man zur Conliruirung der Grundiorm ge- 


brauchte, uald man wird am beiten diejenigen dazu wählen, ’? 


in Beziehung auf welche die übrigen Flächen dei: einfach- 
lien Ausdruck erhalten. Die Kryftallographie läfst uns aber” 
in vielen Fällen zwilchen mehreren die Wahl, !und es 
fcheint erfi der Optik vorbehalten zu feyn, hierüber Ge» 


feize feltzuletzen. 

Was beim Anoribit lkatt findet, läfst fich eben fo-auf 
den Albit und Labrador anwenden. Beide unterfcheiden 
Rich vom Anorthit nur durch abweichende Winkel, fonfty h' 


+ 


‚Sad die übrigen Verhältniffe diefelbun, ‘ 


